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at D/i c>j Ein Blatt für heimatliche Art und Kunst or a *INr. o4 - Z4. Janrg. Herausgeber: Jules Werder, Buchdruckerei, in Bern August 19d4

Nachhall. Von Ernst Oser.

Nun sind die wogenden Feste verrauscht,
Verklungen das Jubeln und Dröhnen,
Das Volk hat gegen den Alltag getauscht
Die Stunden der Weihe, die schönen.

Doch wenn auch uns alle das Leben zwingt
Mit seinen Wochen, den harten,
Im Herzen weiter und weiter klingt,
Was wir an Freude uns wahrten.

Sie gelten dem einen Vaterland
Die Feste, die gestern verglommen,
Und heischt der Alltag von uns das Pfand,
So sei es zu Nutz und Frommen!

Was gestern war, was heute noch ist
Und was uns das morgen wird geben,
Ist ewiger Wechsel der flüchtigen Frist,
Sind Feier und Fron im Leben.

So soll es sein, so lange wir stehn,
Dass wir uns die Hände reichen,
Dann wird auch im Alltag über uns wehn
Der Heimat festliches Zeichen!

„Wippwapp". Roman von Hans Franck. Copyright by Albert Langen-Georg Müller, München.

©uft gab fetner ffftutter 3abr um 3abr roillig, roeffen
fie beburfte.

Uie roilb auffdjieftenben 2Bünfcbe S.UÏ ÏRidjeelfens aller=

bings läppte ifjr Siebter mit einem: „©irorot nid), Stubber."
2Hs bie llnerfättlidje ©uft eines üages roieber lange

unb laut toegen ber beiben Stuben an ber £oben Strafte
in ben Dftren gelegen unb fein „©irorot nid), Sftubber" nod)

weniger als fonft oerfangen batte, fagte er mit gelaffener
Seftimmtbeit: ©inen alten Saum bürfe man nicht oer»

Pflanäen. Der toadjfe auf ber neuen Stelle nicbt mehr an.

Sie toerbe auf ber fjoben Strafte fd)on nod) mit bem

Sehen 3ured)tfommen, 3eterte bie SJtutter, unb bort Scbüffe
tun, baft er nach einem Stuhl greifen müffe, um nicht oor
Staunen platt auf ben Lintern 3U fallen.

Unfinn, erhärte ber Sebrängie. Sie folle fid) mit bent

aufrieben geben, toas er unb fRiïeldjen ihr freitoillig brach»

tat, benn fonft —
Sonft? fing Sieï bas abgefdmellte 2Borf ihres Sieb»

ten auf.
Sonft triege fie gar nichts!
Obo! Das 3U oerbinbern gäb's benn bodj nod) ©efefte

•n SDtetlenburg

9lIfo gut: Sonft Iriege fie ïiinftig, roas ihr gefeftlnb

äuftebe. Sie folle bod) mal gelegentlich aufs Satbaus 3um.

Stabtfelretär geben unb fid) erïunbigen, toieoiel fie oon ibnt
für ibren „ftanbesgemäften" Unterhalt fordern bürfe. Dort
toürbe man ibr fdjon flarmadjen, roas fie oergeffen 3U baben

fcheine, baft er nur einer oon ibren 3ebn fei. Unb troftbeni
hätte er ibr freitoillig mebr gegeben, als fie 3ufammen ge»

fehlich ibr geben müftten. ©r roerbe bas audi roeiterbin tun.
2tber nur, roenn fie bie Settelei roegen ber 3toei Stuben auf
ber $oben Strafte enblidj fein laffe.

Sie! gab ihre Sadfe troft biefer Sßorte nocb nidjt oer»

loren. 2lber baft mit Sorbern unb Segrünben nichts 3U er»

reichen roar, rouftte fie jeftt. 5IIfo nabm fie 3ur Stimmhaft
ihre 3uflud)t. ÎBenn's aufs Schreien anfam, blieb fie hinter
bem ©egbals noch nicht 3urüd.

„Rrieg id min troei Sturoen an bei £oocb Straat?"
legte bie ehemalige Santoffelmadjersgattin los.

©uft bebeutete ihr, baft fie in bie Saraden gehöre, nicht

auf bie £obe Strafte.
„Rrieg id min troei Sturoen an bei |>ooch Straat?"

freifdjte bie ülbgeroiefene.

©uft machte ihr liar, baft ft,e fi<h tn ber neuen Um»

gebung, unter oeränberten Vebensoerbältniffen nicht glüct»

lieber fühlen roerbe als bisher, fonbern unglüdlidjer.

1VI I Rà LIstt Lür Kkiwiltlietie àt Ultà ^U08t v»c- ^ 1^»',^1>r. 04 - ^4. ,)à^. Seransgeber: làs Meràer. Lnckààeiei. in Lern ^VUAUSt 1^64

Voll Vrnst Oser.

IIUN sind die wn^enàen Veste verrauscirt,
VerVinn^en lias hutzeln un«i Orütrnen,
Das Volic trat MAen àen Vllta» ^etausoirt
Oie Ltnnlien cler Meiire, àie seiiönen.

Ooet» wenn anei» nns aile clas Veben i?wiiiAt
Nit seinen Moetren, «ien kartell,
Im Herren weiter unà weiter klingt,
Mas wir an Vreucle uns walirteo.

Lie Zeiten dem sillso Vaterland
Oie Veste, die gestern verZIummen,
On si ireisàt der VIItaZ von uns das Vkaud,
3o sei es êiu nnd Vrommen!

Mas gestern war, was Vente neelr ist
Ond was nos das morZen wird ZeVeo,
Ist ewiger MeeVsei der lined tiZen Vrist,
Lind i eier und Iron im Veden.

3o soli es sein, so ianZe wir stedn,
Oass wir uns die Hände reicden,
Oann wir<i aned im ^IltaZ üder uns wedn
Oer Oeimat lestliedes ^eieden!

Vornan von Oans Vranâ. Lapz-rißlit b)- stldert tiSll^ell-Keorß IVlüUer, NiineUen.

Gust gab seiner Mutter Jahr um Jahr willig, wessen

sie bedürfte.
Die wild aufschießenden Wünsche Fiek Micheelsens aller-

dings kappte ihr Siebter mit einem: „Giwwt nich, Mudder."
AIs die Unersättliche Gust eines Tages wieder lange

und laut wegen der beiden Stuben an der Hohen Straße
in den Ohren gelegen und sein „Giwwt nich, Mudder" noch

weniger als sonst verfangen hatte, sagte er mit gelassener

Bestimmtheit: Einen alten Baum dürfe man nicht ver-
pflanzen. Der wachse auf der neuen Stelle nicht mehr an.

Sie werde auf der Hohen Straße schon noch mit dem

Leben zurechtkommen, zeterte die Mutter, und dort Schüsse

tun, daß er nach einem Stuhl greifen müsse, um nicht vor
Staunen platt auf den Hintern zu fallen.

Unsinn, erklärte der Bedrängte. Sie solle sich mit dem

Zufrieden geben, was er und Rikelchen ihr freiwillig bräch-

à, denn sonst —
Sonst? fing Fiek das abgeschnellte Wort ihres Sieb-

ten auf.
Sonst kriege sie gar nichts!
Oho! Das zu verhindern gäb's denn doch noch Gesetze

tu Meklenburg!
Also gut: Sonst kriege sie künftig, was ihr gesetzlich

zustehe. Sie solle doch mal gelegentlich aufs Rathaus zum/
Stadtsekretär gehen und sich erkundigen, wieviel sie von ihni
für ihren „standesgemäßen" Unterhalt fordern dürfe. Dort
würde man ihr schon klarmachen, was sie vergessen zu haben

scheine, daß er nur einer von ihren zehn sei. Und trotzdem

hätte er ihr freiwillig mehr gegeben, als sie zusammen ge-
setzlich ihr geben müßten. Er werde das auch weiterhin tun.
Aber nur, wenn sie die Bettelei wegen der zwei Stuben auf
der Hohen Straße endlich sein lasse.

Fiek gab ihre Sache trotz dieser Worte noch nicht ver-
loren. Aber daß mit Fordern und Begründen nichts zu er-
reichen war, wußte sie jetzt. Also nahm sie zur Stimmkraft
ihre Zuflucht. Wenn's aufs Schreien ankam, blieb sie hinter
dem Geizhals noch nicht zurück.

„Krieg ick min twei Stuwen an dei Hooch Straat?"
legte die ehemalige Pantoffelmachersgattin los.

Eust bedeutete ihr, daß sie in die Baracken gehöre, nicht

auf die Hohe Straße.
„Krieg ick min twei Stuwen an dei Hooch Straat?"

kreischte die Abgewiesene.

Gust machte ihr klar, daß sje sich in der neuen Um-

gebung, unter veränderten Lebensverhältnissen nicht glück-

licher fühlen werde als bisher, sondern unglücklicher.
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